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Die Maxime
Als neues, wertvolles Stück Infrastruktur soll der Holzgartensteg 
den Radverkehr und die Nahmobilität als nachhaltige Ziele der 
Stadt Regensburg stärken.  Durch den Brückenschlag zum Grieser 
Spitz und die anliegenden Naturräume wird das Radwegenetzt, als 
auch die Attraktivität der Stadt Regensburg intensiviert. Dabei steht 
das neue Brückenbauwerk in direktem und sensiblen Verhältnis 
zum Weltkulturerbe der Regensburger Altstadt mit direkter Nähe 
zu Stadtamhof. Das Bauwerk soll sich harmonisch und unaufgeregt 
einfügen und verhindert durch das Vermeiden von vertikalen 
Tragwerkselementen einen Eingriff in das Stadtbild. Es respektiert 
die räumlich-visuelle Integrität des Stadtdenkmals. Das Bauwerk 
leistet vielmehr durch seine unaufdringliche Eleganz und die 
minimale Bauhöhe der ingenieurtechnischen Form, als auch durch 
die die Attraktivität der sich bildenden Räume seinen hochwertigen 
Beitrag zum Stadtraum. 
Schlüssel dabei sind der interdisziplinäre Ansatz des Entwurfes als 
logische konstruktive Form , die sich aus dem Kraftverlauf ergibt 
als auch deren schlüssige Einbindung in den städtischen Kontext. 
Dabei greift das Bauwerk existierende ortsspezifische Potenziale 
auf und stärkt diese durch den Stadtbalkon am Maria-Beer-Platz, 
wie auch durch sein klares Verhältnis zum Grieser Spitz als 
beliebten Aussicht und Aufenthaltsort. Durch die Grundrissform wird 
das einzigartige Panorama des Weltkultur Erbes inszeniert, da sich 
dem Nutzer neue Perspektiven auf Regensburg bieten, während 
er sich dreidimensional im Bogen durch den Raum und über die 
Regenmündung bewegt.  
Das neue Brückenbauwerk ist so nicht nur reine Infrastruktur, 
sondern wird zum Ort mit Erfahrungswert. Durch ihre Qualitäten 
wird die neue Brücke zum zurückhaltenden, jedoch eleganten 
städtischen Möbel, das die anliegenden Erholungsräume formal 
logisch miteinander vernetzt und ergänzt. 

1-Die Form des Bauwerks

Der Grundriss und der Stadtbalkon
Unterschiedlichste Gradientenführungen, wie eine gerade Projektion, 
wurden eingehend untersucht, jedoch sind lotrechte Kreuzungen 
aufgrund der nicht schlüssigen Betonung der Platzachse als auch 
durch die formal unlogische Einbindung der Rampen als separaten 
Aufgangsbau auf Seiten des Griesers Spitz verworfen worden. 
Die gewählte städtebaulich logische Grundrissform des Bogens 
bewegt sich schlüssig zwischen den Widerlagern. Die eigentliche 
Spannweite erhöht sich dabei aufgrund der Geometrie nur minimal 
(unter 10%). 
Im Norden bildet sich in Verlängerung des Maria-Beer-Platz ein 
Stadtbalkon. So wird eine Kreuzung der Ströme vereinfacht.  Es 
ergibt sich so eine sichere Wegeführung am Reinhausener Damm 
mit entschärfenden Sichtbeziehungen und Ausweichgelegenheiten 
am Knoten. Zudem erfährt die Brücke hier Ihren Auftakt und 
die städtebauliche Geste des Platzes verlängert sich bis in die 
Uferbereiche als ein attraktiver Aufenthaltsraum am Fluss mit 

Stadtpanorama. 
Dem Nutzer bietet sich bei der Beschreitung der Bogenform ein 
dreidimensionales Erlebnis mit wechselnden Blickbeziehungen zur 
‚Skyline‘ des Weltkulturerbes.  Es ergeben sich neue Perspektiven 
und eine Bank die zur Rast und dem Genuss der Aussicht einlädt. 
Das Bauwerk wird zum Ort.  Damit zitiert das Bauwerk auch die 
Funktion der historischen Vorbilder als städtischen Aufenthaltsraum 
mit Ausblick.
Durch die kreisförmige Gradiente können die Rampen im Norden als 
auch im Süden logisch an die existierende Wegeführung anbinden 
ohne selbst zu separaten Bauwerken zu werden. Vielmehr integrieren 
sich diese unauffällig im naturorientierten Landschaftsraum auf der 
Donauinsel ohne bestehende Funktionen zu zerschneiden und 
bestehende Grünräume bleiben unberührt.  Durch die tangentiale 
Gradientenführung am Grieser Spitz wird zudem Raum für Bauhöhe 
des Brückendecks, außerhalb des Lichtfreiraums, geschaffen.
Die Brückenköpfe als Erschließungsbauwerke integrieren sich so 
formal, als auch funktional in den Stadt- und Landschaftsraum. Und 
die Brücke als auch Ihre Anschlussbereiche werden zum sinnvollen 
städtebaulichen Baustein. 
Die Anforderungen der ERA wie minimale Radien für Fahrradfahrer 
werden durch die Bogengradiente eingehalten. Durch die 
Vermeidung von Abknickungen wird die Gradientenführung 
übersichtlich, was wesentlich zur Verkehrssicherheit beiträgt und 
eine gemischte Nutzung von Fahrradfahrern und Fußgängern 
möglich macht.  Grundsätzlich ist eine eindeutige Zuweisung von 
Fahrradfahrerverkehrsflächen machbar, die über eine Oberflächen 
Einfärbung am innen Radius realisiert werden kann. Diese ist jedoch 
nicht per se notwendig und eine ‚Shared-Space‘ Nutzung wegen der 
Übersichtlichkeit der Verkehrsflächen ist möglich.  

Die Dreidimensionale Form : Eine Minimale und elegante 
Silhouette
Als konstruktives System wurde ein ausdifferenzierter 
Stahlholhlkasten gewählt, der in Abhängigkeit von den verfügbaren 
Freiräumen außerhalb des schiffbaren Lichtfreiraums Vouten, 
jeweils oben und unten, ausformt. 
Im nördlichen Bereich wird das Widerlager durch den Stadtbalkon 
ausgebildet. Bei der nördlichen Stützung direkt neben dem 
Lichtfreiraum bildet sich eine über dem Deck liegende, einseitige 
Voute aus, die das Stützmoment der Einspannung aufnimmt und 
den Kräfteverlauf ablesbar macht.   Mit der Voute im Rücken bildet 
sich eine Sitzbank als Aufenthaltsort aus, die dem Nutzer eine 
grandiose Aussicht mit Blick zu Stadtamhof bietet. 
Das Bauwerk kreuzt dann den Lichtfreiraum mit einer minimierten 
Deckhöhe von 80 cm, während sich die obere Voute bis auf die 
südliche Seite langsam zurückbildet. 
Durch die tangentiale Führung der Bogengradiente ergibt sich neben 
dem Lichtfreiraum auf Seite des Grieser Spitz nützlicher Bauraum, 
der für eine unter dem Deck liegende Voute über der Pfeilerstellung 
der Einspannung genutzt wird. Räumlich ergibt sich durch das 

Abfallen der nördlichen Überdeckvoute ein graduell öffnender 
Raum mit Blick für den Nutzer auf das Panorama von Regensburg. 
Zugleich bilden sich so tragwerkstechnisch logisch und folglich 
formal elegant über beiden Stützen Vouten, die den Kräfteverlauf 
der Konstruktion ablesbar machen. 
Durch die Lage der Vouten, jeweils über als auch unter dem Deck, 
werden die vorhandenen Bauräume geschickt genutzt und zugleich 
wird dem Bauwerk eine Ausrichtung zur Altstadt hin verliehen.  Das 
Absenken der Nordvoute über dem Deck führt zu einer Dramaturgie 
des Überquerens, die den Blick auf den Stadtraum lenkt und -ohne 
die obenliegende- Konstruktion freigibt. Die ingenieurstechnischen 
Prinzipien werden sorgfältig choreographiert und als integraler Teil 
der Form der neuen Brücke erlebbar. Die resultierende Silhouette 
des Bauwerks im Stadtraum ist bewusst unaufgeregt, jedoch 
elegant. Die sich aus den konstruktiven Regeln ergebene Form 
bildet ein hochwertiges elegantes neues Element im Stadtraum, 
das nicht mit dem UNESCO-Welterbe Altstadt Regensburg in 
Konkurrenz steht sondern sich harmonisch einfügt und durch seine 
minimale Silhouette die Stadt ergänzt. 

Bauwerksaustattung und die universelle Barrierefreiheit
Die Entwässerung des Bauwerks wird durchweg barrierefrei über 
ein Quergefalle von 2% und ein Längsgefälle von durchschnittlich 
maximal 5.6% realisiert (10m/6% -1.5m/3%). Oberflächenwasser 
wird an den Übergangskonstruktionen durch Entwässerungsrinnen 
abgeführt. Durch das Entfallen von Gleitlagern bei dem integralen 
Brückenbauwerk wird zusätzlich eine hoch wartungsarme 
Widerlagerkonstruktion gewährleistet. 
Das nach den Anforderungen der ERA 1,30m hohe Geländer besteht 
aus Rundstäben und ist ebenso wie das Bauwerk unaufgeregt. 
In den Pfosten des Bauwerks ist die wartungsarme Beleuchtung 
der Brücke untergebracht. Diese 1.3m hohen LED-Leuchtpfosten 
sind ein erprobtes System, das höhere Candelawerte zur 
Gesichtsfeldausleuchtung zulässt. Erste Untersuchungen zeigen, 
dass diese Beleuchtungspfosten einseitig auf Radiusinnenseite 
angebracht werden können. Eine Blendwirkung für Schifftsverkehr 
wird somit durch die gegenüberliegende Anvoutung verhindert. 
Da durch die vorgeschlagene Lösung auch Überkopfbeleuchtung 
(durch z.B. Laternen) vermieden werden kann entfällt nicht nur 
eine Blendquelle für die Schifffahrt, sondern auch für Nutzer und 
Betrachter der Brücke von den Uferbereichen, die sich teilweise 
auch auf niedrigerem Niveau befinden können (Altstadt). Die 
vorgeschlagene Beleuchtung intergiert sich logisch in das Bauwerk 
und ist ebenso wie die Brücke elegant und minimal in ihrer 
Ausgestaltung. 
Der hermetisch verschweißte Stahlhohlkasten des barrierefreien 
Bauwerks erhält einen korrosionsbeständigen Eisenglimmeranstrich. 
Gehwehoberflächen werden mit einen Reaktionsharz-
Dünnschichtbelag mit Quarzsandeinstreuung ausgebildet und 
gewährleistet R12 als Rutschklasse um die Schutzziele der DIN 
18040-3 für die Barrierefreiheit weiter zu stärken. Bankbereiche, 
die als Ruhe und Rastpunkte mit Aussicht über Regensburg genutzt 
werden, erhalten eine warme Hartholzauflage, die den Fußgänger 
und Genießer der Aussicht zum Anhalten einlädt. 
Die Minimale Form bewahrt die visuelle Integrität der Welterbestätte 
und beeinträchtigt die Sichtbeziehungen, Ausblicke und Panoramen 
zum historischen Bestand nicht. Durch die räumlichen Qualitäten als 
Erfahrungsbereicht mit Aufenthaltsqualität, die Potenziale, die das 

neue Bauwerk an den Uferbereichen freisetzt und seine integrale, 
harmonische als auch elegante Ingenieursform, wird das Bauwerk 
zum attraktiven horizontalen Stadtbaustein, der sich als moderne 
Version der Stadtbrücken in Regensburg einreiht. 

2-Das Tragwerk 
Für den geplanten Neubau des Holzgartensteges in Regensburg 
wird eine dreifeldrige Stahlbrücke als Kreisringträger mit Stützweiten 
von ca. 43 m, 114 m und 46 m vorgeschlagen. Die Brücke führt in 
einem harmonischen Kreisbogen vom Maria-Beer-Platz zum Grieser 
Spitz über die Donau. Als Material wird Baustahl mit hochwertiger 
Korrosionsbeschichtung vorgeschlagen. Der Überbau besteht aus 
einem luftdicht verschweißten Stahlhohlkasten, der monolithisch 
mit den Stützen, die als Rundrohre ausgebildet sind, und den 
Widerlagern verbunden ist. 
Er entwickelt sich aus einem asymmetrischen, dreiecksförmigen 
nach unten gevouteten Querschnitt am Widerlager Grieser Spitz, 
der sich im Krümmungsbereich des bogenförmig Gradientenverlaufs 
Richtung Maria-Beer-Platz der Beanspruchung entsprechend 
kontinuierlich zu einer am Außenradius angeordneten oberseitigen 
Voute auffaltet. Die asymmetrische Anordnung der Vouten 
außerhalb des Sicherheitsraums der Schifffahrt unter bzw. oberhalb 
der Fahrbahn ermöglicht einen uneingeschränkten, unversperrten 
Blick auf das denkmalgeschützte Ensemble Altstadt Regensburg 
mit Stadtamhof und verleiht der Brücke ein fließendes, dynamisches 
Erscheinungsbild. Es entsteht ein sehr schlanker räumlich variierender 
Überbauquerschnitt der sowohl aus der Fußgängerperspektive auf 
der Brücke, als auch für den Betrachter von außen neben und unter 
der Brücke wahrnehmbar und erlebbar ist. Durch die Anordnung der 
Stützen nahezu im Schwerpunkt des Überbauquerschnittes werden 
die Torsionsmomente unter Eigengewichtslasten minimiert.Der 
Überbau ist mit den Pfeilern und Widerlagern als integrale Brücke 
monolithisch verbunden. Die aus dem gekrümmten Tragwerksverlauf 
resultierenden Torsionsmomente werden über Stützquerträger in 
die Unterbauten eingeleitet.
Das Brückentragwerk ist über elastisch im tragfähigen Boden 
eingebundene Bohrpfähle gegründet. Zwangsbeanspruchungen aus 
Temperaturänderungen werden sowohl über die Nachgiebigkeit der 
Pfahlgründung, als auch über Querverschiebung des im Grundriss 
gekrümmten Überbaus kompensiert.
Der Überbau wird innerhalb des Gefärdungsraums der Schifffahrt 
angeordnet, um unnötige Rampenlängen zu vermeiden. Die daraus 
resultierende Anpralllast kann durch den kontinuierlich gekrümmten 
Überbau aufgenommen und in die Unterbauten abgeleitet werden. 
Die reduzierte Anpralllast auf die im Bereich des Gefährdungsraums 
an der Uferseite Maria-Beer-Platz platzierte Stütze wird durch eine 
massive, in den Pfahlkopfbalken eingespannte Stahlverbundstütze 
aufgenommen und in den Baugrund bzw. den Überbau abgeleitet.
Die Widerlager und Gründungsbauteile werden konventionell 
in Ortbeton hergestellt. Als Fahrbahnbelag wird ein 6 mm 
reaktionsharzgebundener Dünnbelag vorgeschlagen.  Durch 
die Vermeidung von wartungsintensiven Lagern und Fugen im 
Verlauf der Brücke ist eine robuste und dauerhafte Konstruktion 
gegeben, die geringe Herstell‐, Wartungs‐ und Unterhaltskosten 
gewährleistet. Die Einsehbarkeit der Widerlager und des Überbaus 
ist von allen Seiten gegeben 
Dynamik 
Die durchgeführten dynamischen Untersuchungen zeigen, dass 

sowohl die vertikalen als auch die horizontalen Eigenschwingungen 
des sehr schlanken Brückentragwerks voraussichtlich nicht 
im anregbaren Bereich liegen. Unabhängig davon kann die 
Nachrüstung eines Schwingungsdämpfers für vertikale Anregung 
im Innern des Kastenquerschnittes optional eingeplant werden. 
Querschwingungen werden aufgrund der Steifigkeit des kontinuierlich 
gekrümmten Überbaus und die elastische Stützung der im Boden 
eingespannten Pfeiler in Kombination mit dem torsionssteifen 
Hohlkastenquerschnitt wirksam verhindert. 
Herstellung der Brücke 
Der Überbau kann in Transportlängen im Werk vorgefertigt 
werden. Montagestöße im Überbau können entsprechend der 
Transportlänge im Bereich der Momentennullpunkte ausgeführt 
werden. Die Überbauschüsse können mittels Auto- und Schiffskran 
eingehoben und mit den Stahlstützen und Widerlagern verbunden 
werden. Die Schweißarbeiten erfolgen mittels Schweißkanzeln, die 
an der Brückenunterseite angehängt werden. Dadurch kann eine 
zusätzliche Einrüstung vermieden werden. 
Umweltverträglichkeit und Nachhaltigkeit 
Mit der Ausführung des Überbaus in Stahl und der Unterbauten 
in Beton werden durchgängig Materialien gewählt, die robust, 
dauerhaft und vollständig recyclebar sind. Durch die Ausführung als 
integrale Brücke mit monolithischer Verbindung des Stahlüberbaus 
mit den Stützen und Widerlagern wird auf wartungsintensive 
Lagerkonstruktionen verzichtet. Die Anschlüsse werden so 
konzipiert, dass sie jederzeit einsehbar und revisionierbar sind, mit 
durchgängig hoher Detailqualität in Anlehnung an die Regeldetails 
im Brückenbau. 
Die Instandhaltung der gesamten Beleuchtung und sämtliche 
Instandhaltungsarbeiten kann vom Brückendeck aus erfolgen.  

3- Die Freianlagen
Mit dem Holzgartensteg entsteht eine attraktive Wegeverbindung für 
Fußgänger und Radfahrer zwischen den nordöstlichen Stadtteilen 
und dem Stadtzentrum, abseits der verkehrsreichen großen Straßen. 
Neben der Vernetzung der Verkehrswege steht die Vernetzung der 
Stadt- und „Lebens“-Räume. Die Orte der Brückenköpfe erhalten 
damit eine neue Funktion und Bedeutung (und werden anders 
wahrgenommen). Die Unterschiedlichkeit der beiden Ufer wird 
deutlich herausgearbeitet: Der Maria-Beer-Platz, zukünftig mit 
Sammler- und Verteilerfunktion, erhält mit dem „Stadtbalkon“ eine 
urbane Ausprägung des Brückenkopfes. Am Grießer Spitz hingegen 
wird das Widerlager der Brücke auf eine einfache selbstverständliche 
Art in das grüne, natürlich anmutende Umfeld implementiert, ohne 
dass Flächen für die Freizeit- und Erholungsnutzung verloren gehen 
oder große topographische Veränderungen vorgenommen werden. 
Dazwischen bietet der Steg dem Nutzer wechselnde Perspektiven 
auf Wasser, Landschaft und Stadtsilhouette.
Das Vorfeld  ist jeweils offen und übersichtlich gestaltet. Die 
Hauptroute ist durch eine einheitliche Breite und Beleuchtung 
hervorgehoben. Es wird vorgeschlagen, die Paar- und Naabstraße 
als Fahrradstraße auszuweisen. Eine Zonierung in Transit- und 
Aufenthaltsbereiche wird am „Stadtbalkon“ durch flache Stufen, am 
Grießer Spitz durch Pflanzbänder erreicht. Der Rundweg erfährt 
durch die teilweise Neutrassierung und die Anlage von Rasenstufen 
am Rampenfuß eine Aufwertung ohne in den Uferbereich 
einzugreifen. 

Silhouette - oben und unten liegende Vouten - die logische Form
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Panorama Ausblicke
Choreografierte Blickrichtungen
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